
Versüßte Arbeit
Ei ni ge woxx− MitarbeiterI nnen haben
es si ch zur Angewohnheit gemacht,
bevor si e i n di e Feri en gehen, noch
schnell ei nen Kuchen zu backen. Al s
Abschi edsgeschenk sozusagen und
u m den Dahei mbl ei benden di e Arbeit
zu versüßen. Das kommt natürli ch

super an. Und da außerdem seit ei ni gen
Wochen ei n Kuchen monster i n unserer Re-
dakti on u mherstreift, wächst der Grundbe-
darf an Kuchen beständi g.
Wi r haben uns deshal b überl egt, ei nen Ku-
chenwettbewerb auszuschrei ben − und Si e,
li eber Leser, li ebe Leseri n, können mit ma-
chen. Teil nah me i st ganz ei nfach: Leckeren
Kuchen vorbei bri ngen, ei ne qualifi zi erte
Jury bewertet dann Aussehen und Ge-
sch mack. I hr Prei s: gl ückseli ge Gesi chter
und Monster.

Eine medizinische Studie
über Risiken und Nutzen bei
der Hormonersatztherapie
erregt zurzeitinternatio-
nalesAufsehen. Nur in

Luxemburg nicht.

"Cher Docteur, vous avez cer-
tainement appris parles médias
qu'aux Etats−Unis l'étude WHI
(Women's HealthInitiative) aété
arrêtée précocement parles NIH
(National Institutes of Health).
(...) le risque de continuer le
traitement serait tropi mportant
par rapport au bénéfice." Mit
diesenSätzenbeginnt einSchrei-
ben der Arzneimittelfirma Sche-
ring vom 12. Juli, mit dem die
ÄrztInnen der Benelux−Staaten
über die Ergebnisse einer US−
amerikanischen Studie zur Hor-
monersatztherapie informiert
wurden.
Die Untersuchung, in der ins-

gesamt rund 16.000 Frauen i m
Alter von 50 bis 79 einbezogen
waren, war urspünglich in Auf-
trag gegeben worden, um die
vorbeugende Wirkung einer be-
sti mmten Hormonkombination
aus Östrogen und Gestagen auf
Herz und Kreislauf zu belegen.
Doch das Gegenteil trat ein.
Zwarzeigtesich, dass durchden
Hormoncocktail die Häufigkeit
von Dickdarmkrebs um 37 Pro-
zent verringert werden kann.
Auch die Rate der Hüftfrakturen
gingumein Viertel zurück. Doch
diese Wirkungen verblassen an-
gesichts der Gefahren, denen
Frauenbei langfristiger Hormon-
behandlung ausgesetzt sind: Im
Vergleich zu den Frauen, die ein
Scheinpräparat bekamen, traten
bei denFrauen, die Hormone er-
hielten, 41 Prozent mehr
Schlaganfälle, 29 Prozent mehr
Herzinfarkte und doppelt so vie-
le Thrombosen und Embolien
auf. Zudemerhöhte sich der An-
teil der Frauen mit Brustkrebs
um26 Prozent.
Anlässegenugalsofür dieFor-

scherInnen, die Studie nachfünf
Jahren Laufzeit vorzeitig abzu-
brechen. Wenige Tage später
wiesen Gesundheitsbehörden
weltweit auf die Gefahren von
langfristigen Hormonersatzthe-
rapien hin. So gaben die zustän-
digen Behördenin Großbritanni-
en, Deutschland und Frankreich
bereits ein beziehungsweise
zwei Tage nach offiziellem Er-
scheinen der Studie deren Er-
gebnisse bekannt − und warnten

Ärzte und Ärztinnen davor, Hor-
monpräparate ohne gründliche
Diagnose und fortwährende
Kontrollen auch an gesunde
Frauen längerfristig zu ver-
schreiben.
Nicht soin Luxemburg. Auch

zwei Wochen nach Erschei-
nungsdatum war von der zu-
ständigen Behörde nochi mmer
nichts zu hören. Dabei waren
VerteterInnen des hiesigen Ge-
sundheitsministeriums, wieihre
europäischen KollegInnen, auf
einemTreffenin London am10.
Juli von der EU−Kommission
über die US−amerikanische Un-
tersuchung in Kenntnis gesetzt
worden− und Presseanfragenla-
genebenfalls ab11. Juli vor.
Das Präparat komme in

Luxemburg selten zur Anwen-
dung, auf das erhöhte Brust-
krebsrisiko werde auf den Bei-
packzetteln der Produkte hinge-
wiesen, die Herzrisiken seien
nicht endgültig bewiesen, man
habe die entsprechenden Phar-
mafirmen noch nicht erreicht,
hieß es zunächst lapidar aus
dem Gesundheitsministerium.
Man wolle unnötige Panik ver-
meiden, präzisierte Jacqueline
Genoux−Hames, zuständige
Sachbearbeiterin i m Ministe-
rium, schließlich gegenüber der
woxx als Begründung für die
zurückgehaltenen Informatio-
nen. ImÜbrigen seien die Ärzte
ja durch die Arzneimittelunter-
nehmeni mBilde.

Verspätet informiert
Das sti mmt soaber nicht. Tat-

sächlich konnten Anfang dieser
Woche, also gut eine Woche
nachErscheinen, weder der Ärz-
teverband noch der Kreis der
Gynäkologenetwas Näheres zur
Studiesagen. UnddasSchreiben
von Schering, das vielen Praxen
zugeschickt wurde, erweist sich
als lückenhaft: Die erhöhte Ge-
fahrfür Herz und Kreislauf auch
bei gesunden Frauenfindet dar-
in keine Erwähnung. Kein Wun-
der, das Medikament wurde von
der Pharmaindustrie nicht nur
als Vorsorgemittel gegen Osteo-
porose, sondern gerne auch als
wirksamer Schutz gegen Herz−
Kreislauferkrankungen ange-
priesen− und bringt den Unter-
nehmenseit Jahrzehnten Millio-
nengewinne.
In der Pressemitteilung für

Deutschland des Arznei mittel-
herstellers Wyeth heißt es, dass
sich kein "positiver Effekt auf
das kardiovaskuläre Systemer-
mittelnließ". Ein Euphemismus,
den sich auch der deutsche Be-
rufsverband der Frauenärzte in
seiner Mitteilung an seine fast
14.000 Mitglieder mit"keineSen-
kung der Herz−Kreislaufserkran-
kungen" zu Eigen machte. Be-
sonders zynisch wirddieZunah-
me von Brustkrebserkrankun-
gen nach Hormongabeinterpre-

tiert: Solche Tumore könnten
"durch das beschleunigte
Wachstum früher erkannt und
entfernt werden".
Richtig ist zwar der Hinweis,

dass rein zahlenmäßig auf zehn-
tausend US−Frauen, die die Ta-
bletten einnahmen, jedes Jahr
sieben zusätzlich einen Infarkt
undacht einenSchlaganfall erlit-
ten sowie acht weitere Brust-
krebs bekamen. Dasindividuelle
Risikoeiner Frau, an den Neben-
wirkungen zu erkranken, bleibt
demnach gering. Bei den vielen
Millionen Frauen, die weltweit
mit derartigen Hormonkombina-
tionen behandelt werden, geht
die Zahl der Betroffenenjedoch
indie Zigtausende.

Nutzen und Risiken neu
abwägen
Auchder Verweis darauf, dass

die beanstandete Wirkstoffkom-
bination der Firma Wyeth (be-
kannt als "prempro", "premarin"
oder "premelle") in Europa viel
seltener zur Anwendung kommt
als in den USA (das Präparat
"premelle" wurde in Luxemburg
im Jahr 2001 laut Krankenkas-
sen-Union rund 5.900 Mal
verschrieben), ist mit Vorsicht
zu betrachten. Der Nutzenande-
rer, millionenfach verschriebe-
ner Hormonpräparate ist damit
jedenfalls noch nicht erwiesen.
Esfehlt anrepräsentativenLang-
zeitstudien. DemBundesinstitut
für Arznei mittel und Medizinpro-
dukte zufolge aber liegt die An-
nahme, "dass dieinder WHI−Stu-
die mit ÖstrogenunddemGesta-
gen MPA erhobenen Befunde
auchauf andere Östrogen−Gesta-
gen−Behandlungsregi me über-
tragbar sind", nahe.
Soscheint− ohne die Hormon-

ersatztherapie als Ganzes ver-
teufeln zu wollen, deren Anwen-
dung bei gravierenden Wechsel-
jahresbeschwerden und Osteo-
porose grundsätzlich anerkannt
bleibt − eine Neubewertung von
Nutzen und Risiken Hormonprä-
paratendringendgeboten.
Eine am17. Juli veröffentlich-

te Unterstudie zur so genannten
Östrogen−Monotherapie, von
Wyeth und Schering weiterhin
positivbewertet, dürfte Pharma-
industrieundÄrzteschaft zudem
aufhorchen lassen: Frauen, die
Nur−Östrogenpräparate über ei-
nen Zeitraum von zehn Jahren
nachder Menopausegenommen
hatten, wiesen ein doppelt so
hohes Risiko auf, an Gebärmut-
terhalskrebs zu erkranken wie
Frauen, die diese Präparate
nicht einnahmen.
Die"direction delasanté" hat

inzwischen mit ihren Nachbarn
gleichgezogen und am 25. Juli
die Öffentlichkeit informiert. Ih-
reEmpfehlungandiebehandeln-
den Ärzten sollte eigentlich
Selbstverständlichkeit sein: Eine
Hormonersatztherapie darf nur
bei genauer vorheriger Überprü-
fung möglicher Risikofaktoren
und Gegenanzeigen verschrie-
ben werden und ist fortlaufend
zuevaluieren.

Ines Kurschat

HORMONERSATZTHERAPIE

Mehr RisikoalsNutzen?
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Erfolgreich gescheitert
Das CPLin Schrassig hat ein Equal
Projekt für weibliche Häftlinge
scheitern lassen.

Nächste Woche: Ten years after . . .
I m Vorfel d des Gi pfel s von Johanni sburg
begi nnt nächste Woche unsere " Earth
Su mmit"− Seri e. I m ersten Bei trag fasst
Robert Garci a, der schon 1 992 i n Ri o dabei
war, zehn Jahre Hoffnungen und
Enttäuschungen zusammen. Und wi rft ei nen
kri ti schen Bl i ck darauf, was di eser neue
Gi pfel bri ngen kann.

2001 hat das Arbeitsmi ni steri u m das europäi sche
Programm Equal für Luxemburg vorgestellt.
Das Programm ri chtet si ch an Organi sati onen, di e
di e berufli che Wiederei ngli ederung für Personen, di e
durch gewi sse Umstände vom Arbeitsmarkt aus-
geschl ossen si nd (z. B. Häftli nge) begl eiten und er-
l ei chtern.
Nachdem Zarabi na über ei n Jahr l ang Gespräche mit
der Direkti on der pädagogi schen Abteil ung, den Mit-
arbeiterI nnen und den wei bli chen Häftli ngen geführt
hatte, l egten wir der Direkti on des CPL Schrassi g ei n
Konzept zur berufli chen Ori enti erung und Qualifizi e-
rung von Frauen während i hrer Haftzeit vor.
Zwei Tage vor dem Abgabeter mi n der Projekte für
Equal i m Mai 2001 si cherte di e Gefängni sl eitung Za-
rabi na sowi e weiteren potenzi ell en Kooperati onspart-
nern ei nen Antrag für ei n gl obal es Projekt unter der
Leitung der Direkti on des CPL Schrassi g zu.
Unserem Ei nwand, dass ei n sol ch großes Projekt mit
unterschi edli chen I nhalten und vi el en unterschi edli-
chen AkteurI nnen kaum zu steuern sei, besonders
unter Berücksi chti gung der aktuell en Personal si-
tuati on i m Gefängni s, wurde kei nerl ei Beachtung ge-
schenkt.
Wir von Zarabi na haben dafür pl ädi ert, ei nem kl ar
umri ssenen, kl ei neren Projekt mit konkreten Zi el en
und Strategi en den Vorrang zu geben. Wir konnten
uns mit unserem Projektvorschl ag, der detailli ert und
schriftli ch vorl ag, l ei der ni cht durchsetzen.
Auf di e parl amentari sche Anfrage der Abgeordneten
Renée Wagner an den Justizmi ni ster und den Ar-
beitsmi ni ster hi n, wi eso Zarabi na ni cht bei m Equal
Programm berücksi chti gt wurde, antworten di e Mi-
ni ster nun, dass 1. Zarabi na kei nen ei genen Projekt-
antrag ei ngerei cht hat; 2. das CPL Schrassi g sei ne
ei gene Kandi datur für das Equal Programm zurück-
gezogen hat aufgrund von Personal mangel.
Fazit: Di e schl echte Vorbereitung des Projektes
durch di e Direkti on des CPL Schrassi g sowi e i hre
weni g kooperati ve Haltung zu den potenzi ell en Orga-
ni sati onen, di e gemei nsam das Gesamtprojekt i n und
für di e Haftanstalt durchführen sollten, haben all es
zum Scheitern gebracht. Somit werden auch i n Zu-
kunft di e wei bli chen Häftli nge ohne berufli che Ori en-
ti erung und Qualifi zi erung während i hrer Haftzeit
bl ei ben.
Wege, di e i n anderen Ländern schon l ange übli ch
si nd, werden hi er i n Luxemburg weiterhi n verbaut.

Die Aktien des Arzneimittelherstellers Wyethstürzten nach Bekannt-
werden der WHI−Studieins Bodenlose. (Foto: Internet)
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